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Deſiderius. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 53 M. Unterg. 8 U. o M. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Dienſtag, den 23. Mai. 


— Mond⸗Aufg. 3 U 4 M. M. Untergang 8 U. 42 M. Abds. 


Inferate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 
23. Mai 

+ Hieronymus (Girolamo) Savonarola, der kühne 

Dominikaner, „Prophet von Florenz“, * 21. Sep- 

tember 1452 zu Ferrara. Er wurde in Florenz 

gehängt, seine Leiche verbrannt und seine Asche 
in den Arno geworfen, 

. * Carl v. Linné zu Räshult in Smäland im 
südlichen Schweden, } zu Upsala 10. Jan. 1778, 
der „Plinius des Nordens.“ 

. Zweite Schlacht bei Kaiserslautern. Die Preus- 

sen unter Feldmarschall v. Möllendorf siegen 

über die Franzosen. 

Beginn des Rückmarsches 

Frankreich. 


Landtag. 


Herrenhaus. 
9. Plenarfigung. 
Sonnabend, den 20. Mai. 

Vice⸗Präſident v. Bernuth eröffnet die 
Sitzung um 11½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Miniſter dez Janern 
Graf zu Eulenburg, die Geh. Räthe de la 
Croix, v. Brauchitſch, Bahlmann, Aſſeſſor Stern⸗ 
berg u. A. 

Tagesordnung: 

I. Mündlicher Bericht der Agrarkommiſſion 
über den Geſetzentwurf betr. die Ablöfung der 
den Kirchen, Pfarren, Küſtereien und Schulen 
zuſtehenden Holzabgaben im Reg. Bezirk Wies⸗ 
baden. 

Der Geſetzentwurf wird in der vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung angenommen. 

II. Mündlicher Bericht der X. Commiſſion 
über den Geſetzentwurf betr. die Beſeitigung 
einzelner kirchlicher Abgaben und Leiſtungen für 
Schul-, Kommunal⸗ und Armenzwecke. 

Die Kommiſſion ſchlägt vor, den § 2 in 
der Faſſung der Reg. Vorlage wieder herzuſtel⸗ 
len und ſomit die Abgaben von den „kirchlichen 
Abgaben“ nicht in das Geſetz aufzunehmen. — 
Herr v. Kleiſt⸗Retzow tritt energiſch für die Be⸗ 
ſchlüſſe des Abgeordnetenbauſes ein, die er als 
nützlich und gerecht bezeichnet, da die Kirche mit 
Schul⸗, Kommunal- u. Armenzwecken nichts mehr 
zu thun habe. — Herr Dr. v. Goßler ſowie 
der Reg Komm ſſ., Geh. Rath Bahlmann ſprechen 
für den Kommiſſionsbeſchluß, der jedoch in na⸗ 
— -¼— — — —-¼H—¼ —ͤ — 


Der Teufels-Lapitain 


Roman 
von 
J. Steinmann. 


(Fortſetzung.) i 

Während Anna, in Thränen zerfließend, von 
ihrer herbeigerufenen Kammerzofe auf ihr Zim⸗ 
mer geführt wurde, entfernten Ben Joel und 
Zilla von Rinald geleitet, ſich fo unbemerkt als 
möglich. Derjenige aber, den man den Teufels⸗ 
Capitain nannte, hatte bei dieſer Scene ſeinem 
Ruf nicht entſprochen. Er war völlig ruhig 
geblieben. 

Als die genannten Perſonen nicht mehr 
im Salon waren, verbeugte er ſich lächend gegen 
den Grafen Bertrand von Lembran: 

„Sie haben da einen geſchickten Streich ges 
führt, Freund Bertrand,“ ſagte er, „aber ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf, der Gegenſchlag wird 
nicht ausbleiben. Ich ſchwöre es Ihnen, ich, der 
Teufels-Capitain, der ſelbſt ſein Leben in die 
Schanze ſchlägt, um einem Unſchuldigen zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen. Nehmen Sie ſich in Acht! 
Es wird eine Stunde kommen, wo Sie die heutige 
ſchwer bereuen werden!“ 


Der falſche Graf Lembran. 
Bertrand von Lembran, der ſich vorher nieder⸗ 
geſetzt hatte, erhob ſich von ſeinem Sitze und 
trat dem Vertheidiger Manuel's keck entgegen. 
„Ich begreife Ihren Unmuth,“ fe er 


1498. 


1871. der Truppen aus 


ſpottend, „aber ich kann nichts dagegen thun. 


Vielleicht beabſichtigen Sie, mir eine Erklärung, 


eine Rechtfertigung Ihres Benehmens zu geben. 


Aber ich ſage Ihuen im Voraus, ſie wird mich 


nicht von dem, was ich einmal beſchloſſen habe, 


zurückhalten, 


Etienne ſah ihn ſcharf an. 


mentlicher Abſtimmung mit 38 gegen 34 Stim- 
men abgelehnt wird. § 2 wird hierauf in der 
vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung 
genehmigt; § 3 wird ebenfalls genehmigt und 
ſodann das ganze Geſetz angenommen. 

III. Mündlicher Bericht der Juſtizkommiſſion 
über den Geſetzentwurf betr. die Einführung der 
Kreisordnung in den Grafſchaften Wernigerode— 
Stolberg. 

Der Antrag der Kommiſſion — Berichter⸗ 
ſtatter Dr. Dernburg — geht dahin: den Geſetz⸗ 
entwurf in der Faſſung des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten unverändert zu genehmigen. — Nach län⸗ 


gerer Debatte, an welcher ſich die Herren von 


Wisleben, v. Knebel und auch der Miniſter des 
Innern ſich betheiligten und nachdem ſodann 
noch Hr. Becker ebenfalls für die Vorlage ges 
ſprochen, wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. 
$ 1 wird ſodann in namentlicher Abſtimmung 
mit 54 gegen 37 Stimmen angenommen, Dede 
gleichen genehmigt das Haus die übrigen 88 
und ſchließlich das ganze Geſetz. 

IV. Zweite Berathung über den Geſetzent⸗ 
wurf betr. die Uebertragung der Eigenthums⸗ 
rechte des Staats an den Eiſenbahnen auf das 
Reich. 

Graf zur Lippe entwickelt nochmals in län- 
gerer Rede die Gründe, welche ihn veranlaſſen, 
gegen das Geſetz zu ſtimmen. 

Handelsminiſter Dr. Achenbach begründet 
die Vorlage ſehr ausführeich mit dem Hinweis 
auf den verſtärkten Eiſenbahnbeſitz und der da⸗ 
durch verſtärkten Staatsaufſicht. Der Schwer- 
punkt dieſes Aufſichtsrechts liege aber nicht mehr 
im Staate Preußen, ſondern im Reiche, wodurch 
Conflikte entſtehen müſſen, denen der Geſetzent⸗ 
wurf vorbeugen wolle. — Es ſprechen dann noch 
die Herren Graf Zieten für und v. Knebel gegen 
die Vorlage. 

Die Generaldiskuſſion wird hierauf ge⸗ 
ſchloſſen. In der Spezialdiskuſſion über 8 1 
erklärt ſich Hr. Hausmann gegen die Vorlage. 
Er hält dieſelbe für einen politiſchen Fehler, da 
ſie in Süddeutſchland von Neuem Mißtrauen 
und Furcht gegen Preußen hervorrufen müſſe; 
aber auch für einen wirthſchaftlichen Fehler, weil 
fie unſere Eiſeninduſtrie vollſtändig ins Schwan 
ken gebracht habe. Sämmtliche Privateiſenbahn⸗ 
geſellſchaften hätten von neuen Unternehmungen 
abſehen müſſen, ſeit das Damoklesſchwert der 
Reichseiſenbahnen über ihrem Haupte ſchwebe, 
wodurch der Eiſeninduftrie die erheblichſten Schä— 


„Sie kommen meinem Wunſche entgegen,“ 
ſagte Etienne ruhig. „Gedulden Sie ſich nur 
ein wenig. Nicht in Gegenwart Ihrer Gäſte — 
Sie werden mir vielleicht für dieſe Zurückhaltung 
danken.“ 

„O gewiß, ganz gewiß,“ lachte der Graf. 
„Wenn Sie wollen, will ich meine Gäſte ſogleich 
verabſchieden.“ 

„Nicht nöthig. Ich habe keine Eile und 
kann warten.“ 

Eine Stunde ſpäter waren die Salons im 
Hotel Lembran menſchenleer, denn die Gefangen⸗ 
nehmung Manuel's hatte dem Feſte ein Ende 
gemacht. 

„Begleiten Sie mich in mein Zimmer,“ ſagte 
Bertrand zu Herrn von Malton, „dort find wir 
ungeſtört.“ 

Rinald, der zurückgekommen war, nahm eine 
Kerze und leuchtete Beiden voran. In Bertrand's 
Zimmer wurde er wieder verabſchiedet. 

„Nicht wahr, wir ſind jetzt allein?“ fragte 
Etienne. 

„Ja. Aber warum ſo geheimnißvoll?“ 

„Weil nur Sie allein hören dürfen, was ich 
Ihnen vertrauen will. Ihre Würde erfordert 
das und — Ihre Eigenliebe. Die Wände hier 
können Ohren haben.“ 

„Ab, Sie ſpielen auf meinen Diener an.“ 

„Ganz recht. Dieſer Schuft Rinald ſcheint 
Ihr ganzes Vertrauen zu beſitzen. 

„Sie ſchmähen ihn mit Unrecht. Uebrigens 
ift er fern und kann uns nicht hören. Alſo — 
was haben fie mir zu ſagen?“ 

Etienne war bis dahin ruhig geblieben. 
Jetzt wechſelte ſeine Miene. Seine Augen be 
gannen zu flammen und ſein Mund verzog ſich 
zu einem verächtlichen Lächeln. 

„Ich wollte Ihnen ſagen“ antwortete er 
mit ſchneidendem Tone, „daß Sie ein Nichts⸗ 
würdiger find.“ 

Bertrand hatte nichts weniger, als eine 


den zugefügt ſeien. — Nachdem noch Hr. Becker 
(Dortmund) für die Vorlage, Graf Brühl dage⸗ 
gen geſprochen, wird § 1 und ebenſo $ 2 unver- 
ändert genehmigt. Das Geſetz wird hierauf im 
Ganzen mit 60 gegen 31 Stimmen angenom⸗ 
men (Hr. Meviſen enthält ſich der Abſtimmung.) 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. T. O. 
Lehngeſetz für Schleſien; Dioͤceſangeſetz und 
Geſetz für die Synodalordnung. Schluß 4 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
60. Plenarfigung. 
Sonnabend, den 20. Mat. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11½½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Miniſterialdirector Weiß⸗ 
haupt u. A. 

Tagesordnung: 

J. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 
die Deckung der für die Weiterführung und 
Vollendung der Bebra⸗Friedländer Eiſenbahn er⸗ 
1 Geldmittel in Hoͤhe von 5,670,000 
Mark. 

Auf den Antrag der Abgg. v. Benda und 
Oſterrath geht die Vorlage zur Vorberathung 
an die Budgetkommiſſion. 

II. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betr. die Verwaltung der den Gemeinden und 
öffentlichen Anſtalten gehörigen Holzungen in den 
Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, 
Poſen und Schleſien. Nach kurzer Debatte geht 
die Vorlage an eine beſondere Kommiſſion von 
14 Mitgliedern. 

Ill. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betr. die Geſchäftsſprache der Beamten, Behöre 
den und politiſchen Körperſchaften des Staats. 

Zur Generaldebatte melden ſich 6 Redner 
für und 5 gegen die Vorlage. 

Abg. Wachler (Schweidnitz) erklärt ſich ge⸗ 
gen die Vorlage, nicht weil er mit dem Princip 
der Vorlage nicht einverſtanden iſt, ſondern weil 
daſſelbe in vielen Punkten nicht zum klaren 
Ausdruck gekommen. Wenn man ein Princip an 
die Spitze eines Geſetzes ftelle, dann ſei es ent ⸗ 
weder richtig oder unrichtig (Heiterkeit). Iſt es 
richtig, dann müſſen alle Konſequenzen aus dem⸗ 
ſelben gezogen werden, iſt es unrichtig, dann 
darf es gar nicht ausgeſprochen werden. Der 
§ 1 ſtellt als Princip den Satz auf, daß die 
deutſche Sprache die alleinige Geſchäftsſprache der 
Behö:den fein fol; § 2 ſtatuirt aber ſofort eine 
Ausnahme, indem er in dringenden Fällen auch 


ſolche Anrede erwartet. Er ſtarrte ſeinen Gegner 
wüthend an und griff unwillkürlich mit der Hand 
an ſeinen Degen. 

„Mein Herr,“ ſtammelte er. „Sie wagen 
es 3 

„Ruhig, Herr Graf von Lembran,“ rief 
Etienne mit zitternder Stimme. „Zähmen Sie 
Ihren Zorn; Sie haben das Recht dazu ver⸗ 
loren.“ 

Er faßte Bertrand's Arm und drückte ihn 
jo. gewaltig, daß der Graf ſchmerzhaft das Ge icht 
verzog. 

0 „Dieſe Beleidigung — Sie ſind berauſchtl“ 
rief er. 

„Sie wiſſen recht gut, daß ich nie viel 
Wein trinke,“ erwiederte Etienne kurz. Nur 
die Furcht preßt Ihnen dieſe Worte aus.“ 

„Furcht? Was hätte ich zu fürchten?“ 

„Ihre eigenen Handlungen. Sie wiſſen 
daß Ludwig retten, Sie verderben heißt.,“ 

„Ludwig iſt todt. Sie haben es von Ben 
Joel gehoͤrt.“ 

„Was kümmert mich die Lüge dieſes Elen⸗ 
den, den Sie mit Gold gekauft haben. Sie be⸗ 
ſitzen das Buch, das die Anſprüche ihres Bruders 
rechtfertigt.“ 

„Ich ſchwöre Ihnen, daß ich es nicht habe, 
nicht haben kann, da es gar nicht vorhanden iſt“ 

„Es iſt vorhanden. Beſitzen Sie es nicht, 
ſo verbirgt es der Zigeuner. In dieſem Falle 
wird es bald in meinen Händen ſein.“ 

Bertrand lächelte hoͤhniſch.“ 

„So? Meinen Sie? 

„ biefert er es mir nicht gutwillig aus, fo 

iſt der Teufels⸗Capitain der Mann dazu, ihn zu 

zwingen. Vergeſſen ſie meinen Ruf nicht, mein 
err 


Etienne ſprach die letzten Worte mit ſo 
ſtarker Betonung, daß das Lächeln auf Bertrand's 
Lippen zu Eis wurde. 

Der Capitain mochte ſich ſeiner Wirkung 


die Berückſichtigung ſolcher Eingaben zuläßt, die 
in einer anderen Sprache abgefaßt find. f 
ſeiner eigenen Praxis als Staatsanwalt in ei⸗ 
nem polniſchen Landestheile, in Oppeln, wo ihm 
ein Verwaltungsbezirk von 210,000 Seelen un⸗ 
terſtellt ſei, konſtatirt der Redner, daß ihm im 
Laufe ſeiner ſechsjährigen Amtsthätigkeit auch 
nicht eine einzige Eingabe oder Denunziation in 
polniſcher Sprache zugegangen ſei. Zum Schluß 
bittet Redner keine dehnbaren Geſetze zu machen 
und deshab den 8 2 zu ſtreichen, deſſen Inhalt 
nur zu Agitationen und deutſchfeindlichen Um⸗ 
trieben benutzt werden wird. 

Abg. v. Tempelhoff ſpricht für die An⸗ 
nahme der Beſchlüſſe der zweiten Berathung. 

Abg. v. Wierzbinski bezeichnet den Geſetz⸗ 
entwurf als unmoraliſch und ſchlecht, und Nie 
mand von der Majorität habe den Muth dies 
einzugeſtehen. Es gebe nur eine einzige Alter⸗ 
native, entweder rotte man die polniſche Nation 
ganz aus, oder man laſſe ihr die garantirten 
Rechte. Redner wendet ſich dann gegen die Aus⸗ 
führungen des Miniſters bei der zweiten Bera⸗ 
thung, der vielleicht der Welt habe Sand in die 
Augen ſtreuen wollen und demonſtriren, daß die 
Polen ſich mit den Verhältniſſen ausgeſöhnt und 
der Hoffnung auf die Zukunft entſagt hätten. 
Die Gewiſſenhaftigkeit der deutſchen Nation ge⸗ 
biete die Ablehnung der Vorlage. 

Reg. Comm. Geh. Rath Herrfurth weiſt 
die Vorwürfe des Vorredners zurück. Es han⸗ 
dele ſich hier um eine Kulturaufgabe die im 
deutſchen Reich zu vollziehen ſei, nämlich um die 
Annäherung der verſchiedenen Nationalitäten. 
Der Kommiſſar widerſpricht ſodann der Behaup⸗ 
tung des Vorredners, daß die Vorlage aus kraſ⸗ 
ſer Ignoranz hervorgegangen. Der Geſegent⸗ 
wurf ſolle nur die Geſchäftsſprache der Behör- 
den regeln, in allen übrigen Dingen koͤnne jeder 
ſprechen wie er wolle. Die Staatsregierung, 
das müſſe man anerkennen, habe nicht den Weg 
der Verordnung betreten, ſondern den des Ge⸗ 
ſetzes. Es handle ſich nicht um die Vernichtung 
einer fremden Sprache, ſondern um die Wah⸗ 
rung der Mutterſprache (Bravo links). 

Abg. Dr. Aegidi tritt für das Geſetz ein 
und bemerkt, daß ſolche Inſulten, wie ſie Herr 
v. Wierzbinski hier ausgeſprochen, doch wohl un⸗ 
erhört ſeien. Daß eine deutſche Verſammlung 
dieſelben ru hig anhören könne, beweiſe die hohe 
Stellung der Nation; das deutſche Volk und 
ſeine Vertretung vertrage das, der polniſche 


vollkommen bewußt ſein, als er, einen feſten 


Blick auf die erbleichenden Züge des Grafen 


Bertrand richtend, in ironiſchem Tone fortfuhr: 

„Das ſteht feſt, ich werde das Recht des 
Sohnes meines verſtorbenen Freundes zu wahren 
wiſſen. Jetzt noch ein weiteres zu Ihnen, Herr 
Graf. Ich muß Ihnen noch eine kleine Ge⸗ 
ſchichte erzählen, die Ihr Vater mit eigener Hand 
niedergeſchrieben hat.“ 

„Ich kenne ſie nicht,“ warf Bertrand ein. 

„Es war mein Wunſch, Sie ſollten ſie nie⸗ 
mals kennen lernen, aber große Uebel erfordern 
kräftige Mittel. Setzen Sie ſich. Ah, Sie 
zittern, wie mir ſcheint.“ 

Herr von Malton ſchob ihm einen Stuhl hin. 

„Ich daanke,“ ſagte Bertrand trocken, indem 
er ſeine Angſt zu verbergen ſuchte, und ſchob 
den Stuhl mit dem Fuße zurück. 

„Gut, wie Sie wollen. Hören Sie denn. 
Ich zweifle nicht, daß meine Erzählung Sie auf 
andere und beſſere Gedanken bringen wird.“ 

Betrand zuckte die Achſeln. 

„Schwerlich. Aber beginnen Sie.“ 

„Der Graf von Lembran, Ihr edler Vater,“ 
begann Etienne, mit Abſicht die letzte Worte 
ſcharf belonend, „war ſehr ſtolz auf die Berühmt⸗ 
heit ſeines Geſchlechts und wünſchte den glorei⸗ 
chen Namen ſeiner Voreltern nicht ausſter ben 
zu laſſen. Ein edler Ehrgeiz, der Lob verdient. 
Indeſſen war er ſchon zehn Jahre vermählt 
und ſeine Gattin hatte ihm noch keinen Erben 
geſchenkt. Das Geſchlecht der Lembran war 
in Gefahr auf immer zu erlöſchen. Nicht wahr, 
die Geſchichte fängt an, Sie zu intereſſiren, 
Herr Graf?“ 

„Fahren Sie fort,“ entgegnete Bertrand. 

„Alſo der Name Lembran war dem Erlöſchen 
nahe und alle Unterthanen des Grafen trauerten 
darüber. Da ließ Ihr Bater auf einmal der 
Welt verkünden, daß ſeine Gemahlin ihm einen 
Sohn geſchenkt habe und bald darauf taufte der 


Aus 


Reichstag dagegen habe auf ſolche Provokationen 

mit Schimpf und Hinauswurf geantwortet. Die 

directe Mitwirkung des Geſetzes werde allerdings 
keine große ſein, aber die indirecte, ſie werde 
das Polentbum abſchwächen, deshalb ſollten ſeine 
Anhänger hier nicht lärmen und toben, ſondern 
Klagen führen und trauern (Unruhe bei den Po⸗ 
len und im Centrum). 

Präfident v. Benningſen: Ich habe die 
leidenſchaftlichen Ausdrücke des Abg. v. Wierz⸗ 
binski, obgleich ſie nicht parlamentariſch waren, 
aus zwei Gründen zugelaſſen, einmal, weil ich 
die peinliche Stellung der polniſchen Minorität 
in dieſem Hauſe anerkenne (Bravo! bei den Po⸗ 
len) und weil der preußiſche Staat und dieſe 
Verſammlung ſtark genug ſind, auch ſolche lei⸗ 
denſchaftliche Angriffe einer Minderheit eines 
a Volksſtammes entgegenzunehmen. (Bei⸗ 
all) 

Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen; es 
folgt die Spezialdebatte. 

§. 1 lautet: 

„Die deutſche Sprache iſt die ausſchließliche 
Geſchäftsſprache aller Behörden, Beamten und 
politiſchen Körperſchaften des Staats. Der 
chriftliche Veikehr mit denſelben findet in deut⸗ 
cher Sprache ſtatt.“ 

Abg. Dr. Windthorſt (Meppen) erklärt ſich 
egen § 1 und gegen das ganze Geſetz, das er 
ür ganz ungerechtfertigt hält. Die ganze Frage 
ei nur von ſtrebſamen Staatsanwälten und 
Kreisrichtern angeregt, denen die polniſche 

Sprache unbequem ſei. Aber man dürfe dieſen 
8 Liebe nicht das Recht verletzen und den 
ertrag vom 15. Mai 1815, der den Po- 
len ihre Nationalität garantire, brechen. Freilich 
wenn man die Geſchichte jo „eyniſch“ behandle 
wie Hr. v. Sybel, dann komme man zum Ver⸗ 
tragsbruch. Was hier geſchehen ſolle, jei Revo⸗ 
lution in Form von Geſetzen. Damit werde 
man die Germanifirung nur hindern; nicht mit 
der Keule mache man ſolche Dinge. Jemehr 
man ſich bemühe den Polen ihre Sprache zu 
nehmen, deſto feſter werden ſie an derſelben hän⸗ 
en; nur Erbitterung werde die unfehlbare Folge 
fein Was haben denn die Polen verbrochen, 
daß ſie ſo geſtraft werden ſollen? Weil ſie ein⸗ 
mal Revolution gemacht haben? Die Berliner 
haben 1848 auch Revolution gemacht; habe man 
den Berlinern deshalb die Rechte genommen? 
Wenn die Polen einmal gefehlt haben, ſo haben 
ie 1866 und 1870/71 in Strömen von Blut 
ür die deutſche Sache ihr etwaiges Unrecht ge⸗ 
ühnt. Frage man die Generale Steinmetz, 
Werder ꝛc., die polniſchen Regimenter waren die 
tapferſten und das Geſetz ſolle nun ihr Lohn 
ſein. Ich, ſchließt Redner, will kein Königl. 
Wort brechen, deshalb ſtimme ich gegen das Ge⸗ 
ſetz. (Lebhaftes Bravo.) 

Präſident v. Bennigſen rügt den vom Vor⸗ 
redner gebrauchten Ausdruck, eyniſch“ und fährt fort: 
Es iſt natürlich und ich will es nicht hindern, 
daß die politiihen Gegenſätze einen freien und 
kräftigen, ſelbſt ſtarken Ausdruck in dieſer großen 
Verſammlung finden. Ich muß aber wünſchen, 
daß ſolche verletzende Ausdrücke unterbleiben. Es 
kann ja nicht meine Aufgabe ſein, die einzelnen 
Mitglieder der Verſammlung zur gegenſeiten 
Höflichkeit, zu wohlwollenden Aeußerungen zu 
wingen. Das muß ich aber im Intereſſe der 
Würde des Hauſes verlangen, daß jo abjolut 
verletzende Worte gegen Mitglieder dieſes Hau⸗ 
ſes nicht gebraucht werden. (Bravo von allen 
Seiten.) 

Abg. Welker plädirt für Milderungen in 
dem ſtrengen Sprachenprincip, geſtehr aber ſelbſt 
zu, in der Hochfluth nationaler Gefühle nicht 
mit ſeiner Abſicht durchdringen zu können. 


Abg. Kantak empfiehlt noch einmal die 
Verwerfung der Vorlage; er weiſt noch einmal 
das ſogenannte hiſtoriſche Recht der Polen nach 


und ſchließt mit den Worten: Wenn Sie dies 


Geſetz annehmen, dann ſchreiben Sie gleich hin⸗ 
ein: Jeder Pole, der nicht deutſch ſpricht, iſt 
rechtlos und wird gehangen. (Unruhe.) 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wer⸗ 
den ſodann die § §. 1—9 ohne Debatte ange⸗ 
nommen. Bei $. 10 verlieſt Abg. Kantak Na- 
mens der polniſchen Abgeordneten einen feierli⸗ 
chen Proteſt gegen die Kompetenz des Hauſes. 
— Dann wird das Geſetz mit ſchwacher Maſo⸗ 
rität angenommen. 

Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 


Tagesordnung: 8 
Austritt aus den jüd. Gemeinden, Hauſir⸗ 
geſetz ete. 
Schluß 4 Uhr. 
Deutſchland. 


Berlin, den 20. Mai. Der Verwaltungs⸗ 
bericht der Preußiſchen Bank für das Jahr 1875 
konſtatirt, daß die allgemeine Geſchäftslage ſich 
in dem genannten Jahre nicht beſſer geſtaltet 
habe, als wie im Jahre zuvor. Die Stockungen 
im Handel und in der Induſtrie haben fortge⸗ 
dauert und in einigen Zweigen des Verkehrs 
noch an Umfang zugenommen. Auch die theil- 
weiſe gute Ernte hat durch die niedrigen Preiſe 
der Bodenerzeugniſſe die gehofften Reſultate für 
die Landwirthſchaft nicht gebracht. Troz dieſer 
ungünſtigen Verhältniſſe iſt die Dividende der 
Preußiſchen Bank eine höhere, wie im Jahre 
vorher, was indeß hauptſächlich darin ſeinen 
Grund hat, daß nach den Beſtimmungen des 
Vertrages zwiſchen Preußen und dem deutſchen 
Reich uͤber den am 1. Januar 1876 erfolgten 
Uebergang, der Praußiſchen Bank auf die Reichs⸗ 
bank die Grundſtücke der Bank zu ihrem vollen 
Werthe in die Bilanz haben übernommen wer⸗ 
den müſſen. Dem Bericht iſt eine Ueberſicht 
über die Geſchäfts Reſultate der Preußiſchen 
Bank während der 29 Jahre ihres Beſtehens 
(von 1847 bis 1875) beigefügt; dieſelbe giebt 
ein vollf ändiges u. zuverläßiges Bild der Entwicke⸗ 
lung des Inſtituts, das aus kleinen Anfängen hervor 
gegangen, ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu 
einer Bedeutung emporgeſchwungen hat, die es 
den größten und ſolideſten Bankinſtituten Euro⸗ 
pa's würdig an die Seite ftellt. 

— Nach einem Beſchluſſe des Bundes⸗ 
raths ſollen nun auch die ½¼, /, Ya, Ye, und 
% Thalerſtücke landgräflich und Kurfürſtlich 
Heſſiſchen Gepräges, wenn fie bei den Koͤnigli⸗ 
chen Kaſſen eingehen, nicht wieder vorausgabt 
werden. 

— Vom 1. Juni d. J. ab können zwiſchen 
Deutſchland und. Italien Zahlungen im Wege 
der Poſtverwaltung bis zum Betrage von 375 
Franken vermittelt werden. Die Vermittelungs⸗ 
gebühr beträgt: für Summen bis 100 Franken 
40 4; über 100 bis 200 Franken 80 4; über 
200 bis 300 Franken 1 . 20 &; über 300 
bis 375 Franken 1 4. 60 4. 

— Wie der „Frankf. Ztg.“ von hier ge⸗ 
ſchrieben wird, liegt dem Kultusminiſterium be⸗ 
reits ein Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung 
des Kirchenpatronats vor. Ueber die Grunde 
beſtimmungen dieſes Entwurfs bringt das ge⸗ 
nannte Blatt nachſtehende Mittheilungen: 

Die Kirchenpatronate bleiben ſo lange, als 
weder ſeitens der Patrone noch ſeitens der Ge⸗ 
meinden deren Aufhebung beantragt wird mit 
allen Rechten und Pflichten auch in Zukunft 
unverändert beſtehen. Die Aufhebung des 
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Kaplan in Fougerolles einen kräftigen Knaben - 
Wollen Sie nun wiſſen, woher das muntere 
Kind kam, dem eine fürſtliche Exiſtenz in Zukunft 
winkte? Es kam aus der Hütte eines armen 
Pächters des Grafen, Namens Jacques Cornier.“ 

„Lächerliche Fabel,“ rief Bertrand,, die der 
Satan Ihnen erfinden half.“ 

„Es iſt keine Fabel,“ ſagte Etienne ruhig, 
nur eine treue Wiederholung der Thatſachen, 
die Ihr Vater mit eigenen Händen niederge⸗ 
ſchrieben. Der Graf hatte das Schickſal zwingen 
wollen. Er hatte zu ſich ſelbſt geſagt: „„Ich 
will einen Sohn haben.!“ Das Kind des 
Pächters war von ihm gekauft und die von ihm 
reich belohnten Eltern nach Italien geſchickt 
worden, wo ſie bald darauf geſtorben ſind. Wie 
chwer es dem alten Mann auch wurde, er be⸗ 
mühte ſich, zu vergeſſen, daß nicht ſein eigenes 
Blut in den Adern des Neugeborenen floß. 
Dieſes Kind war Bertrand von Lembran, waren 
Sie, mein Herr.“ x 

„Das iſt eine Infamie!“ rief Bertrand wüthend. 
„Sie beſchimpfen das Andenken meines Vaters!“ 

„Ich verüble Ihnen Ihren Zorn nicht,“ 
ſagte Etienne gelaſſen. „Zwiſchen einem Grafen 
von Lembran und einem armen Pächter klafft 
ein tiefer Abgrund. Aber hören Sie weiter: 
Fünf Jahre nach der Aufnahme des gekauften 
Kindes gab die Gräfin eines Tages dem Grafen 
Ludwig, oder Manuel, wenn Ihnen dieſer Name 
angenehmer klingt, das Leben. Das Gewiſſen 
Ihres Vaters begann ſich zu regen, er öberhäufte 

ch mit Vorwürfen, beklagte ſeine Voreiligkeit, 
jein Mißtrauen in die Güte des Himmels. Aber 
was half es? Das Geſchehene konnte nicht wieder 
ungeſchehen gemacht werden. So ließ er denn 
die beiden Knaben zuſammen aufwachſen, mit 
dem Gedanken, ſpäter dem ächtgeborenen zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen. Das Uebrige kennen Sie. 
Ludwig wurde von der Bande des alten Joel 
entführt, und Graf von Lembran, der daran ver⸗ 
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zweifelte, ihn jemals wiederzufinden, hatte wenig⸗ 
ſtens den Troſt vor ſeinem Tode, daß ſein glor⸗ 
reicher Name in Ihnen fortleben werde. Da es 
aber dennoch im Reiche der Möglichkeit lag, daß 
Ludwig noch unter den Lebenden weile und einſt 
wiedererſcheinen könne, ſo ſchrieb er das nieder, 
was ich Ihnen jetzt vertraut und legte das 
wichtige Dokument, das auch ſeinen letzten Willen 
enthält, in meine Hände. Und bei Gott! er 
hat ſie in die Hände eines rechtſchaffenen Mannes 
elegt.“ 

Bertrand's Erſtauen war von Minute zu 
Minute gewachſen. Seine Züge waren erblaßt, 
ſeine Hände hatten ſich unwillkürlich geballt und 
ſeinen Körper durchflog ein konvulſiviſches Zittern. 
„Beruhigen Sie ſich,“ fügte Etienne hinzu. 
„Ihr Vater hat in jedem Sinne edel und groß⸗ 
müthig gegen Sie gehandelt. Das Teſtament 
beſtimmt, daß Sie Ihrem Bruder Ludwig, falls 
er aufgefunden würde, die Hälfte Ihres Ver⸗ 
mögens überlaſſen, daß aber das Geheimniß 
Ihrer Geburt der Welt verborgen bleibe, da 
Sie an dem Betruge gänzlich unſchuldig ſind.“ 
„O, Sie ſind ein Dämon!“ rief Bertrand, 
dem es gelungen war, feine Angit zu bemeiſtern. 
„Aber es ſoll Ihnen nicht gelingen, mich in den 
Staub zu beugen. Wie hätte mein Vater fo 
handeln können, wie Sie behaupten? Und wenn 
er es gethan, würde er ein ſchriftliches Zeugniß 
des unerhörten Betruges hinterlaſſen haben?“ 
„Er hat es dennoch gethan; mein Ehren⸗ 
wort darauf.“ N 
„So — ſo zeigen Sie es mir!“ 
„Unglücklicherweiſe kann ich das in dieſem 
Augenblicke nicht. Den Wechſel des Schickſals 
fürchtend, habe ich es einem Freunde anvertraut, 
der, würde ein früher Tod mich hinwegnehmen, 
meine Stelle vertreten wird.“ 

Durch dieſe Worte erfuhr Bertrand, daß 
die ihm drohende Gefahr nicht ſo ganz nahe ſei. 
Er gewann ſeine frühere Sicherheit wieder. 


Patronats kann in jedem einzelnen Falle ſowohl 


von dem Patron, als von der Kirchengemeinde 
beantragt werden, und muß dieſelbe ſobald ein 
ſolcher Antrag eingeht, in der Art bewirkt 
werden, daß die dem Patron zuſtehenden Ehren⸗ 
rechte, ferner die Befugniß deſſelben zur Mit 
wirkung, bei der kirchlichen Vermoͤgensverwaltung 
und der Alimentations⸗Berechtigung deſſelben 
gänzlich untergehen, dagegen das Recht der 
Präſentation zur Pfarrſtelle, ſowie die patrona⸗ 
tiſchen Verpflichtungen auf die Kirchen⸗Gemeinde 
übergehen. Die Kirchen⸗Gemeinde erhält von 
dem Partron für die Uebernahme der patrona ; 
tiſchen Verpflichtungen eine Entſchädigung von 
a) vier Fünftel des Werthes dieſer Verpflich⸗ 
tungen, ſofern ſeitens des Patrons der Antrag 
auf Aufhebung des Patronats geſtellt wird da⸗ 
gegen nur von b) drei Fünftel des Werthes 
dieſer Verpflichtungen, ſobald die Aufhebung 
des Patronats auf Antrag der Gemeinde erfolgt. 
Die Zahlung dieſer Entſchädigung erfolgt bei 
dinglichen Privat Patronaten nach der Wahl des 
Provokaten durch eine Kapitalſumme oder durch 
eine auf den patronatsberechtigten Grundſtücks 
Komplex hypoth karich einzutragende jährliche 
Rente, deren Ablöſung mit dem 22 ½ fachen 
Betrage von den Provokaten nach vorgängiger 
ſechsmonatlicher Kündigung zu jeder Zeit ge⸗ 
fordert, von den Provokanten dagegen erſt nach 
Ablauf von 30 Jahren vom Tage der Aufhebung 
des Patronats ab verlangt werden kann Bei 
perſönlichen Privatpatronaten und den dem 
Staate zuſtehenden Patronaten iſt die Entſchä⸗ 
digung durch Kapitalzahlung zu gewähren. Der 
übrige Theil des Entwurfes, der 7 Paragraphen 
enthält, ordnet das Verfahren bei den Provin⸗ 
zialbehörden, bei denen der Antrag auf Aufhe⸗ 


bung des Patronats einzubringen iſt, an. 


Aus laud 

Oeſterreich. Wien, 18. Mai. In den 
Verhandlungen im Buͤdgetausſchuß der öſterr. 
Delegation wurde der Vertreter der Regierung 
F. M. L. Benedek wieder wegen der Uchat ius⸗ 
Kanonen interpellirt. Er widerſprach der Unter⸗ 
ſtellung, man wolle dieſelben wegen zu ſchwachen 
Calibers nochmals neugießen und erklärte dieſe 
irrige Meinung damit, daß von vorn- 
herein die Beſchaffung eines leichten und ei⸗ 
nes ſchwereren Calibers beſchloſſen ſei und ders 
geſtalt auch hergeſtellt werde. In Betreff des 
verurtheilten Lieutenant Erk bemerkte er, daß 
Erk mit ſeinem Verrath keinen Schaden oder 
Nachtheil für die Armee angerichtet habe. 

— Die Angriffe auf den deutſchen Conſul 
Frhr. v. Lichtenberg (von Raguſa) und den ita⸗ 
lieniſchen zu Moſtar durch türkiſche Polizeiſolda⸗ 
ten, wird mit der näheren Angabe, daß beide 
mit Worten verhöhnt worden ſeien, indem die 
Türken dem Morde der Conſuln zu Salonichi 
ihre Billigung ausſprachen, beſtätigt. Der Pöbel 
aber habe ſie auch inſultirt. 

— Aus Peſt vom 20. meldet man, daß in 
der Sitzung des Budgetausſchuſſes der Reichs⸗ 
rathsdelegation vom Grafen Andraſſy auf an ihn 
gerichtete Interpellationen ſehr umfaſſende Er⸗ 
klärungen über das Weſen der Berliner Confe⸗ 
renz⸗Vereinbarungen gemacht worden ſeien. Die 
vorgeſchlagenen Reformen ſeien von Europa, der 
Türkei und den Inſurgenten angenommen wor⸗ 
den, Letztere wünſchten nur noch Garantien für 
ihre Durchführung. Der europäiſche Friede ſei 
damit gewahrt und die Intereſſen der öfter: 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie ſicher geſtellt. Er 
warnte ſodann noch vor dem in Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn herrſchenden Peſſimismus und hob hervor, 
daß trotz entgegenſtehender Behauptungen die 
Einigung der drei verbündeten Kaiſermächte 


„Und was wollen Sie denn jetzt thun?“ 
fragte er. 

„Nichts,“ entgegnete Etienne, „wenn Sie 
ſich entſchließen, die Rechte Ihres Bruders an⸗ 
zuerkennen; wenn nicht, ſo werde ich das Teſta⸗ 
ment von meinem Freunde zurückfordern und es 
dem Gerichte übergeben.“ 

Der Graf richtete ſich ſtolz empor. 

„Halt,“ ſagte er, ich durchſchaue Ihre Liſt 
und laſſe mich nicht einſchüchtern. Ich bin be⸗ 
reit, Ihnen mit dem Degen in der Hand für 
Alles Rede zu ſtehen, was ich behaupte. Ich 
glaube nicht, daß mein Vater jemals ein ſolches 
Geſtändniß niedergeſchrieben hat.“ 

„Wie? Sie zweifeln an meinem Worte?“ 
rief Etienne drohend. 

„Ja mein lieber Teufels⸗Capitain.“ ſagte 
Bertrand kalt. „Sie hätten ſonſt nicht blos 
gedroht, ſondern vor Allem die Schande meiner 
Geburt offenbart und Manuel vor der Gefangen⸗ 
ſchaft bewahrt.“ 

„Ließ ich Ludwig ins Gefängniß gehen, ſo 
geſchah es nur zu ſeiner Sicherheit, mein Herr.“ 
Zu ſeiner Sicherheit? Das verſtehe ich 


„Aber ich, das genügt. O, ich habe Sie 
kennen gelernt, Bertrand. Wer weiß, was Ihrem 
Bruder geſchähe, bliebe er frei, während ich das 
Teſtament zur Stelle ſchaffte? Ein Dolchſtoß iſt 
ſchnell gegeben. Nein, beſſer er bleibt wohl ver⸗ 
wahrt. Seine Verhaftung befreit Sie von der 
Verſuchung nach ſeinem Leben zu trachten und 
bite Ihnen für die Zukunft alle Gewiſſens · 
iſſe. 

„Wie, halten Sie mich eines Meuchelmor⸗ 
des fähig? 2 
„Nachdem, waß ich jetzt erfahren, halte ich 
Sie zu Allem fähig!” ; 5 
ch ertrage dieſe Beſchimpfung nicht länger! 
rief Bertrand. „Noch einmal, Genugthuung, 
mein Herr!“ 


nicht 


Thatſache geworden ſei. Die übrigen Mächte 
ſeien den aufgeſtellten Vorſchlägen beigetreten. 
Die Türkei und die Inſurgenten hätten dieſelben 
angenommen. Es handle ſich nunmehr darum, 
die Inſur genten zu überzeugen, daß die Aus⸗ 
führung ernſt gemeint ſei. Dies ſeien die Er⸗ 
folge der Regierung. Er hege perſönlich die 
Ueberzeugung, daß England, wenn es die pazi⸗ 
fikatoriſchen Intentionen der Mächte klar vor ſich 
ſehe, ſich dem Einverſtändniß anſchließen würde. 
Er ſei nicht in der Lage, den Inhalt der ges 
troffenen Vereinbarungen mitzutheilen, da die 
Mittheilung derſelben zuerſt an die Pforte ges 
hen müſſe, die zunächſt intereſſirt ſei. Es handle 
ſich nur darum, die Reformen durchzuführen, die 
entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen und 
Angeſichts der eingetretenen Ereigniſſe in der 
Türkei beſonders der Vorfälle in Salonichi, die 
Einigung der europäiſchen Mächte zu konſtatiren. 
Einen beſonderen moraliſchen Werth lege er auf 
die erneuerte und befeſtigte Einigkeit der Mächte, 
welche die Abſicht haben, ibr Bemühungen um 
Aufrechthaltung des europäiſchen Friedens mit 
aller Energie durchzuführen und feſt entſchloſſen 
ſind, ſich von Fall zu Fall zu verſtändigen. Dies 
jet das Reſultat der Berliner Zuſammenkunft. 
Der Miniſter lehnte den Vorwurf einer Konni⸗ 
venz gegenüber dem Aufſtande bei ſeinem Be⸗ 
ginn ab und trat ebenſo der Meinung entgegen, 
daß zwei von einander abweichende Strömungen 
zur Geltung gekommen ſeien. So lange er 
Miniſter ſei, werde es nur einen Staatswillen 
nach Außen geben, für welchen er nicht allein die 
Verantwortung übernehme, ſondern auch bean⸗ 
ſpruche. 

Frankreich. Die bei dem Begräbniß des 
Profeſſors Jules Michelet beſorgte Ruheſtörung 
iſt nicht eingetreten und hatte die Feier am 18. 
Nachmittags ihren vollen ungehemmten Verlauf. 
— In der Deputirtenkammer hatte die Amne⸗ 
ftie-Detatte ihren Fortgang und vertheidiget 
Raspail als echter füdfranzöſiſcher Demokrat die 
Commune. Man hoffte am Sonnabend mit der 
Vorlage zu Ende zu kommen. Dufaure ſprach 
gegen das Amneſtiegeſetz und hob die vom Prä⸗ 
ſidenten der Republik in Vollzug zu ſetzenden 
zahlreichen Begnadigungen beſonders hervor. — 
Daß von England noch die Zuſtimmung der 
Regierung zu den Berliner Vereinbarungen der 
3 Kaiſermächte ausſtehe, wird auch von Paris 
beſtätigt. Der Finanzminiſter wird bei den 
Kammern einen Geſetzentwurf einbringen, welcher 
der Wittwe Ricard's eine Jahrespenſion von 
6000 Fr. ausſetzt. 

Großbritannien. London, 20. Mai. 
Giftern wurde zu Ehren des Prinzen von Wales 
ein Feſtbanket abgehalten, dem 600 Perſonen 
beiwohnten, worunter die Mitglieder der koͤnig⸗ 
lichen Familie, die ſämmtlichen Botſchafter und 
viele Mitglieder des Ober. und Unterhauſes 
waren. Der Prinz antwortete auf die ihm über⸗ 
reichte Adreſſe mit hoher Befriedigung. 

Türkei. Konſtantinopel, 19. Mai. Mid⸗ 
hat Paſcha (den die Softa's zum Großvezier 
haben wollten) und Namyk Paſcha find zu Mi⸗ 
niſtern ohne Portefeuille ernannt worden. — 
Die wegen der Vorgänge in Salonichi geführte 
Uaterſuchung hat ergeben, daß das bulgariſche 
Mädchen, welches Anlaß zu dem Tumulte gab, 
niemals im deutſchen Konſulate geweſen iſt. — 
Nach Bulgarien ſind zur Anſtellung einer Un⸗ 
terſuchung wegen der Unruhen 2 Kommiſſare 
abgeſendet worden. 

— Bukareſt, 20. Mai. Ein furchtbarer 
Schneeſturm hat hier großen Schaden angerich⸗ 
tet Das Thermometer ſank auf Null, nachdem 
es kurz zuvor noch 25 Grad Wärme gezeigt 
hatte. 

I ...,, 

„Toben Sie, wie Sie wollen,“ entgegnete 
Etienne ruhig. „Ich ſchlage mich nicht mit Ihnen, 
denn ich habe einen ernſteren Zweck zu verfolgen. 
Dieſe Erklärung macht mir keine Schande, denn 
Niemand wird an meinem Muthe zweifeln. Aus 
ßerdem würde ich Sie auch tödten, und was 
hülfe Ihnen das?“ 

Bertrand ſchlug mit geballter Fauſt auf den 
Tiſch, der ihm zur Seite ſtand. Die Ruhe ſei⸗ 
nes Gegners ſteigerte ſeine Wuth noch. 

„Sei es denn,“ rief er, mit den Zähne n 
knirſchend. „Thun Sie, was Ihnen beliebt. Ich 
fürchte Sie nicht und werde jedem Ihrer Schri ite 
kräftig zu begegnen wiſſen.“ ’ 

„Sit das hr letztes Wort?“ 


„Ja! N 

„Um ſo ſchlimmer für Sie. Mit dem Buch e 
Ben Joel's und dem Teſtament Ihres Vaters 
beſitze ich die Waffen, Sie zu vernichten.“ 
10 „Di das Buch, wird nie in Ihre Hände 
allen!“ . 

Ah, Sie geſtehen alſo, daß Sie es ber 


fen Bertrand biß fi 

ertrand biß ſich auf die Lippen, daß ſie 
bluteten. Er begriff zu ſpät, welche Thorheit ir 
ae ‚ Er wollte antworten, aber Gtienne 
ließ ihn nicht dazu kommen. 

Ich weiß genug,“ ſagte er, indem er ſich 
zum Fortgehen bereit machte. „Jetzt an's Werk. 
Buer au Ben Joel, dann zu Ihnen.“ 
ns achdem der Teufels⸗Capitain das Zimmer 
es Grafen von Lembran verlaſſen, blieb Letzterer 
9 8 Augenblicke unbewegelich. Er dachte über 
ie ihm drohende Gefahr nach. Er kannte Etienne 
zu gut, als daß er ihn einer Lüge fähig hielt. 
Um jeden Preis mußte er einen öffentlichen 
Scandal vermeiden. Er mußte Etienne abhal⸗ 
ten, in dem, was er vor hatte, weiter zu gehen; 
er mußte ihn außer Stand ſetzen, ihm zu ſchaden. 

(Fortſetzung folgt.) 


IE N 


Provinzielles. 


Straßburg, 21. Mai. (O. C.) Es 
iſt eine bekannte Thatſache, daß Bauern aus 
Polen Getreide, Holz und andere ländliche Pro- 
ducte nach den benachbarten preußiſchen Städten 
zum Verkauf bringen. Solches iſt auch hier der 
Fall. Dieſer gegenſeitige Grenzverkehr hat für 
die dort- und diesſeitigen Bewohner unbeſtrittene 
Vortheile. Statt alſo dieſen Verkehr zu erleich⸗ 
tern, iſt derſelbe ſeit einiger Zeit von der ruſſi⸗ 
ſchen Grenzbehörde in Oſiek dadurch erſchwert 
worden, daß die Bauern mit Getreide zwar ohne 
Schwierigkeiten über die Grenze gelaſſen wer⸗ 
den, bei der Rückkehr ihnen aber das Ueberſchrei⸗ 
ten der Grenze bei Oſiek aus dem Grunde un⸗ 
terſagt wird, weil ſie auf ihren Wagen Säcke 
haben Deshalb ſollen ſie nach Gollub fahren, 
um bei der dortigen ruſſiſchen Zollſtation Dobrzyn 
die Grenze zu überſchreiten. Zum Transport des 
Getreides brauchen die Bauern Säcke, ihnen zu⸗ 
muthen, die Rückreiſe über Gollub⸗Dobrzyn an⸗ 
zutreten, iſt gleichbedeutend mit der Verhinde⸗ 
rung, daß die Bauern überhaupt Getreide her» 
bringen. Deshalb haben ſich die hieſigen Be⸗ 
wohner jetzt in einer Petition an das auswärtige 
Amt in Berlin mit der Bitte gewandt, die Auf⸗ 
hebung der erwähnten Anordnung herbeizuführen. 
Wenn letztere, wie ja möglich ift, durch die ruſ⸗ 
ſiſchen Geſetze begründet fein ſollte, dann dürfte 
auf's Neue die dringende Nothwendigkeit bewie⸗ 
ſen ſein, daß die früher beſtandene Zollkammer 
J. Klaſſe in Oſiek wieder hergeſtellt werde. — 
Am 18. d. Mts. Abends 10½ Uhr bemerkten 
Grenzaufſeher in einer Scheune in der Näbe des 
hieſigen Gymnaſialbauplatzes Feuer. Dem be⸗ 
herzten Einſchreiten der Aufſeher gelang es, das 
Feuer zu dämpfen, ſo daß der entſtandene Feuer⸗ 
lärm keine weiteren Folgen hatte. Die Vermu— 
thung erſcheint übrigens nicht unbegründet, daß 
es in der nächſten Zeit in jener Gegend öfter 
brennen wird. — Vor einigen Wochen wurde 
bekanntlich der Poſtunterbeamte Gr. hier verhaf⸗ 
tet, weil er in dem Verdachte ſtand, Briefe auf 
der Poſt unterſchlagen zu haben. Die dieſerhalb 

eführte Unterſuchung fand nun am 19. d. Mts. 
u der Verurtheilung des Gr. zu zwei Jahren 
Gefängniß vor dem hieſigen Kreis-Gericht ihren 
Abſchluß. Der Staatsanwalt hatte 4 Jahre 
beantragt. In derſelben Sitzung des Kreisge⸗ 
richts kam auch die Unterſuchung gegen einen 
Bahnbeamten zur Verhandlung und zwar über 
den im vorigen Jahre in Jablonowo erfolgten 
Zuſammenſtoß zweier Güterzüge. Trotz der be⸗ 
redten Vertheidigung eines Sachverſtändigen aus 
Berlin wurde der Bahnbeamte der Fahrläſſigkeit 
im Dienſte ſchuldig befunden und zu 14 Ta⸗ 
gen Gefängniß verurtheilt. — Einem Rentier 
hierſelbſt wurden unlängſt aus einer Kammer 
feiner Wohnſtube 225 M. entwendet. Den Be⸗ 
mühungen des Gensarmen v, Lipski hier⸗ 
ſelbſt iſt es gelungen, den Dieb in einem 
Butſchen zu ermitteln. Derſelbe hatte nach 
vollbrachtem Diebſtahl Gelüſte auf Sachen, die 
ſich der Mittelſtand nicht erlauben konnte 
und dies Gelüſte war ſein Verräther. — 
Die Witterung in vergangener Woche iſt auch 
1 eine abnorme geweſen und ſoll das Getreide 
n den Feldern, das Gemüſe in den Gärten 
durch den Froſt ſehr gelitten haben. 

—.— Schwetz, a. W. 17. Mai. (O. C) 
In der Translocations⸗Angelegenheit unſerer 
Altſtadt auf das linke Weichſelufer iſt neuer 
dings wiederum ein Schreiben des Herrn Ober⸗ 
präfidenten eingegangen, in welchem die bis da⸗ 
bin in dieſer Angelegenheit getroffenen Maßre⸗ 
geln und Beſchlüſſe als nicht beſonders zur För- 
derung berjelben, geeignet, bezeichnet werden. 
Vor Anderm wurde die weitere Hinausſchiebung 
noch in der Altſtadt abzuhaltender Wochen. und 
Jahrmärkte, als nicht im Intereſſe der Trans- 
location hervorgehoben. Durch die baldige Ver⸗ 
legung derſelben würde die Neigung zur Ueber⸗ 
ſiedelung mehr erweckt und geförder.. Ein frü⸗ 
berer Beſchluß der Stadtverordneten wurde in 
der am 9. d. M. ſtattgehabten Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung einer nochmaligen Berathung 
unterworfen und dahin modificirt, vom 1. Janu⸗ 
ar, d. J. ſchon die Hälfte der Wochen- und 
Jahrmärkte nach der Neuſtadt zu verlegen und 
die andere Hälfte am 1. Januar 1879. Vor⸗ 
läufig ſoll der Wochenmarkt am Mittwoch in 
der Altſtadt und der am Sonnabend in der Neu— 
ſtadt abgehalten werden. — Auch in unſerm 
Kreiſe iſt die Errichtung gewerblicher Fortbil⸗ 
dungsſchulen auf dem platten Lande höheren 
Orts angeregt worden, hat aber in der am 13. 
d. M. ſtattgehabten Kreistags⸗Sitzung, in wel⸗ 
cher ein Antrag um Bewilligung einer Summe 
zur Unterſtützung ſolcher ländlichen Schulge⸗ 
meinden, welche ſich dazu bereit ſollten finden 
laſſen, eingebracht wurde, nicht den erwarteten 
Anklang gefunden. — Der im diesſeitigen 
Kreiſe in den Ortſchaften Topolno und Niewie⸗ 
czyn ausgebrochene Fleckentyphus ſcheint größere 
Dimenfionen annehmen zu wollen. Es ſind meh⸗ 
rere Perſonen bereits erkrankt. 

1 Danzig, 20. Mai. (O C.) Vorge⸗ 
ſtern Abend hielt im Saale des Gewerbehauſes 
das Lokalkomitee für den im Auguſt d. J. hier⸗ 
ſelbſt abzuhaltenden „Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftstag“ ſeine erft Sitzung ab, 
in welcher man zunächſt zur Wahl des leitenden 
Bureaus für das Geſammtkomitee ſchritt. In 
dieſes wurden folgende Herren gewählt: als Vor⸗ 
figender Ober bürgermeiſter v. Winter, als deſſen 

tellvertreter Redakteur A. Klein, als Schaß⸗ 
meiſter Buchhändler E. Doubberck, als Schrift⸗ 
führer Buchhalter J. Meyer und als Stellver⸗ 
treter dieſer Beiden A. Radewald und Dr. Daſſe. 


Dann wurden noch verſchiedene Sektionen gebil · 
det, von denen die für Beſchaffung der nöthigen 
Quartiere alsbald in Thätigkeit treten wird. — 
Am Mittwoch und vorgeſtern verweilte in unſerer 
Stadt in dienſtlichen Angelegenheiten der Vor⸗ 
ſizende der Reichs⸗Rayonkommiſſion in Berlin, 
der Generalmajor v. Voigts⸗Rhetz. — Im Be⸗ 
zirk der dieſſeitigen Ober⸗Poſtdirektion find in 
jüngſter Zeit im hieſigen höheren Beamten Per⸗ 
ſonal verſchiedene Veränderungen eingetreten. 
Penſionirt wurden die Herren Ober-Poſtka ſſen⸗ 
Rendant, Rechnungsrath Steppuhn und Poſt⸗ 
rath Lebius, Letzterer als Ober⸗Poſtrath. Herr 
Poſtinſpektor, Poſtrath Adrian wurde von bier 
in gleicher Eigenſchaft nach Stettin und in ſeine 
Stelle Herr Poſtinſpektor Sablottny aus Gum⸗ 
binnen hierher verſezt. — Am 6. Juni wird 
hierorts, unter Vorſiz des Herrn Direktor 
Wilms, eine Verſammlung von Lehrern und 
Direktoren höherer und mittlerer Töchterſchuleu 
der Provinz, Behufs Beſprechung verſchiedener, 
dieſelben betreffender Angelegenheiten, abgehalten 
werden. — Endlich ſei noch erwähnt, daß der 
Strike unſcrer Bäckergeſellen Mitte dieſer Woche 
ſein Ende gefunden hat, und zwar verlief derſelbe 
völlig reſultatlos. Das Publikum iſt durch ſel⸗ 
bigen ſo gut wie garnicht beläſtigt worden. 

Elbing. 19. Mai. Heute iſt hier die 
Preßter'ſche Gerberei total abgebrannt. Der 
heftige Nordwind fachte das Feuer ſchnell zu 
ſolchem Umfange an, daß die ſtädtiſche Feuerwehr 
außer Stande war demſelben Einhalt zu thun. 
Die Hitze trieb alles aus der Nähe und ſo 
wurde auch noch das Dach eines nahen Ulanen⸗ 
ſtalles in Brand geſetzt, der auf der andern 
Seite der Gaſſe ſteht. Die Gerberei iſt mit 
51,000 M. bei der „North Britiſh! verſichert. 

— Der Markt zu Heiligelinde (bei Ra- 
ſtenburg) wird nur vom 8 bis 10 Juni ſtatt⸗ 
finden und jede Ausdehnung deſſelben auf den 
ganzen Reſt des Monats ſtreng polizeilich inhibirt 
werden. 

— Der Verein von Lehrern höherer Unter 
richtsanſtalten der Provirz Preuſſen hält feine 
4 Generalverſammlung in dirſem Jahre am 6. 
Juni er. zu Braunsberg. — Der Preuſſ. Forſt⸗ 
verein verſammelt ſich in dieſem Jahre zu Zus 
14 und wird vom 19— 21. Juni verhan⸗ 
deln 

Königsberg. 18. Mai Gegen die Wahl 
des Hrn. v. V. Goltz fol Proteſt erhoben 
werden. Ueber dieſelbe berichtet die Kön. Hart. 
tg: 


: In letzterer Beziehung ſoll der Landrath 
des Kreiſes, Herr von Hülleſſem, der zugleich 
als Wahlkommiſſarius fungirte, allerdings die 
wunderbarſten Dinge geleiſtet oder doch — haben 
geſchehen laſſen. Von der genialen Anwendung 
der Wahlkreisgeemetrie zu ſchweigen, wurden u. 
A. zu Wahlvorſtehern, mit Umgehung faſt aller 
nur entfernt liberalen größeren Beſitzer, außer 
den Kreisausſchußmitgliedern, nur Parteigenoſſen 
des Landraths, Lehrer, Inſpektoren und kleine 
Beſitzer, die in ſeltenen Fällen die nöthige 
Gewandtheit zur Leitung des Wahlaktes beſitzen. 
Weiter, ſind, wie es früher mehr im Geheimen 
geſchah, die Gensdarmen diesmal ganz offen in 
voller Uniform (mit Helm, alſo im Dienft als 
Wahlzettelträger für die Partei des Landraths 
v. Hülleſſem im Kreiſe herumgeritten, um die 
Wahlzettel mit dem Namen v. d. Goltz zu ver⸗ 
theilen. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß aus dem 
Lokal des Laudrathsamts Packete mit eben ſolch n 
Wahlzetteln, deren Adreſſe die wohlbekannte 
Handſchrift eines von Herrn v. Hülleſſem be⸗ 
ſchäftigten Schreibers trugen, hervorgegangen u. 
an diejenigen Wahlvorſteher, die ſich nicht offen 
für die liberale Partei erklärt hatten, zur Ver⸗ 
theilung gelangt ſind. Chauſſeeaufſeher und 
Exekutoren find ebenfalls als Zettelvertheiler 
gleich den Gensdarmen verwandt worden. Bedenkt 
man nun, daß für Dreiviertel der ländlichen 
Wähler der Landrath mit ſeinen Gensdarmen 
das Symbol der Staats zewalt ja das Organ 
des königlichen Willens bedeutet, ſo wird man 
ſich eine Vorſtellung von der Wirkſamkeit der⸗ 
artiger Agitationen machen, wird aber auch zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß eine Wahlbeein⸗ 
fluſſung ſehr böfer Art vorliegt, gleichviel, ob 
dieſe Agitation mit oder wider Willen des 
Landraths ſtattgefunden hat. 

— —-— — — e—— — 


JCocales. 


— Lichtbilder Die Productionen von Lichtbildern, 
welche der Pyyſiker Hr. Döring am Sonntag d. 21. 
Mai eröffnete, hat durchweg den mitunter in hellem 
Jubel ſich kundgebenden Beifall des Publikums ge⸗ 
funden, welches jedoch, obwohl man das Haus nicht 
grade leer nennen konnte, nicht ſo zahlreich zuſam⸗ 
mengekommen war, als die gelungene Ausführung 
und die gute Auswahl der Bilder es verdient hatte. 
Als höchſt intereſſant, der Belehrung eben ſo wie der 
Schauluſt dienend, bezeichnen wir vorzugsweiſe die 
Schilderung der von Oeſterreichiſchen Seeoffizieren 
ausgeführten Reiſe zur Erforſchung der nördl. Polar⸗ 
zone. Die Poträtsbilder des Kaiſers p. p. erregten 
ſtürmiſchen Beifall. Die architectoniſchen Bilder ver⸗ 
dienen entſchiedenes Lob. Der Beſuch dieſer Vor⸗ 
ftellung iſt angelegentlich zu empfehlen. 

— donterte. Sonnabend, den 20., gab Frau 
v. Bogdani im Saale des Artusbofes das ſchon 
früher in d. Ztg. der Aufmerkſamkeit der Muſik⸗ 
freunde empfohlene Concert. Die Stimme der Frau 
v. B. iſt nicht groß und in den Mittellagen ſchon 
etwas abgenutzt, auch iſt die Dame wohl im Ver⸗ 
trauen auf ihre guten Anlagen zur Coloraturſängerin 
und auf ihre Jugend, wie es uns ſcheint, auf die 
Bühne und in den Concertſaal früher binausgetre⸗ 
ten, als die kunſtgerechte Ausbildung der Stimme 


und des Vortrages wirklich vollendet war. Die Art ſpiels nichts zu wünſchen übrig, und können wir 


ihres Vortrages iſt allerdings für den muſikaliſch 


weniger gebildeten Theil der Zuhörer blendend und | ben nur einigermaßen verſtehen, eine gewiſſe Zug⸗ 


zum Applaus veranlaſſend, der denn auch nach jeder 
Nummer und zwar in ſtetig ſich ſteigernder Doſis 
erfolgte. Die Coloratur iſt nicht immer fauber, in 
der Barbier⸗Arie war einmal ftatt auf es- dis auf 
dis-cis zu hören, auch ſchreit Frau v. B. bei Stacca⸗ 
tis in der hohen Applicatur den Ton zu ſehr her⸗ 
aus. Da die Concertgeberin als Coſoratur-Sän⸗ 
gerin beſonders den italieniſchen Geſang gepflegt 
hat, fo fühlt fie ſich natürlich auf dem Gebiet des 
deutſchen Liedes weniger heimiſch, und Selbatz tief 
gedachtes und empfundenes Lied „Des Mädchens 
Klage“ kränkelte an zu großer Sentimentalität. Da⸗ 
gegen hat Frau v. B. die merza voce vollſtändig in 
ihrer Gewalt und erzielte damit in den ungariſchen 
Volksliedchen reizende Effekte. Den Geſang der 
Dame begleitete mit anzuerkennender Sicherheit und 
Delicateſſe Herr Kfm. Leopold Neumann. Hr. Köhler 
iſt als Pianiſt hier nicht unbekannt, er hat uns ſchon 
durch ſein correctes, ſauberes Spiel erfreut u. denſelben 
Eindruck erhielten wir auch diesmal; die beiden glän⸗ 
zenden Chopin⸗Spenden trug er mit all der ritterli⸗ 
chen Eleganz und Grazie vor, welche zu der vom 
Componiſten intendirten Wirkung erforderlich ſind. 
Die Paſſagen, Triller, ꝛc. waren tadellos. Sehr un- 
terſtützt wurde der Erfolg des Concerts durch den 
vortrefflich klingenden Concertflügel, den Hr. v. Do⸗ 
nimirski zur Benutzung darzuleihen die Gefälligkeit 
gehabt hatte, wir erinnern uns ſeit langer Zeit nicht, 
ein ſo kräftiges und ſonores Inſtrument in dieſen 
Räumen gehört zu haben. Das Concert war ſehr 
gut beſucht. 

— An demſelben Abend gaben die als frühere 
Mitglieder der Poſener Opern-Geſellſchaft hier noch 
wohlbekannten Sänger Herren Frey und Rechtmann 


ein Concert im Saale des Schützenhauſes, von wel⸗ 


chem Ref. jedoch nur den 2. Theil hören konnte, da 
er vorher im Artusſaale anweſend ſein mußte. Auch 
dieſe beiden Sänger hatten ſich einer recht anſehnli⸗ 


chen Zubörerzahl zu erfreuen und ernteten gleichfalls 


reichlichen Beifall. 
— Glücklicher Fall. Am 18. d. Mts. ſtürzte der 
Maurerlehrling Konopatzki aus Villiſaß Kreis Kulm, 


welcher bei der Richtung der in Rynsk neu erbauten 
Brennerei beſchäftigt war, in einer Höhe von unge⸗ 
fähr 25 Fuß vom Gerüſt in die darunter gelegenen 


Kellerräume, ſo daß er beſinnungslos liegen blieb. 
Der Doktor Winkel aus Briefen, welcher ſofort her⸗ 
beigeholt wurde, conſtatirte, nachdem er den p. Ko⸗ 
nopagfi genau unterſucht hatte, daß irgend eine 
ſchwere Verletzung nicht vorhanden, nur einige Ver⸗ 
ſtauchungen, welche überhaupt nicht, gefährlich ſeien, 


der Konopatzki bei ſeinem Falle erlitten habe. Wenn 
man die Höhe des Falles berückſichtigt, ſo kann die⸗ 


ſer Sturz doch als wirklich glücklich bezeichnet werden. 

— Aeberfahren. Am Sonntag den 21. d. Mts. 
wurde der 6-7 Jahr alte Sohn des Kaufmannes 
Krampitz in Podgorz von einem im Trabe vorüber⸗ 
fahrenden Wagen niedergeworfen und von einem 
zweiten kurz darauf folgenden überfahren. Obgleich 
die Räder des Wagens dem Knaben über den Uns 
terleib gingen und er auch ſonſt einige leichte Ver⸗ 
letzungen im Geſicht und beſonders an der Naſe da— 
vontrug, jo ſcheinn Gefahr für fein Leben nicht weis 
ter vorhanden zu ſein. — Es kann nicht genug ge⸗ 
warnt werden, auf die Kinder beſſer Acht zu geben, 
da ſich wiederholt noch immer ſolche Unglücksfälle 
zutragen. 

— Dekoration der Bahnbrücke. An den beiden End⸗ 
punkten der großen eifernen Bogen, welche die Weich- 
ſelbrücke tragen, werden jetzt 4 Tbürme aufgebaut, 
deren Innenſeiten mit colloſſalen Reliefs und Sta- 
zuen aus Sandſtein geſchmückt werden ſollen; dieſe 
Decorationen ſind bereits mit wenigen Ausnahmen 
auf dem jeuſeitigen Bahnhof angekommen, wohin zu 
ihrer Beſichtigung die Mitglieder des Copernicus⸗ 
Vereins am Sonnabend d. 20. NM. eingeladen wa⸗ 
ren. Die Statuen und Reliefs ſind in Berlin von 
den Bildhauern Geyer, Schultz und Schweinitz aus 
ſchleſiſchem Sandſtein angefertigt. Die für beide 
dem rechten Ufer zunächſt liegenden Thürme beſtimm⸗ 
ten Darſtellungen beziehen ſich auf die ältere, die 
für dem Bahnhof zugewandten Thürme auf die neue 
Geſchichte der Lande Preußens. Für den auf der 
Stadtſeite alſo ſtromabwärts liegenden Thurm ſind 
beſtimmt 1. das Standbild von Herrman Balk von 
Geyer, 2. eine Nelief-Gruppe von Schweinitz „Die 
Gründung Thorns,“ für den andern Thurm ſtrom⸗ 
aufwärts 1. Standbild des Hochmeiſters v. Salza, 
2. Relief⸗Gruppe „Der Kampf des deutſchen Ritter⸗ 
ordens gegen die heidniſchen Urbewohner“ beides von 
Schweinitz, für die jenſeitigen Thürme ſind beſtimmt: 
für den einen 1. das Standbild des Königs Friedrich 
II, von Schultz 2. als Relief „Der Einzug der Preu⸗ 
ßen iu Thorn 1793,“ von Geyer; für den andern 
1. das Standbild des Kaiſers Wilhelm 2. eine durch 
die Figur der Boruſſia in 2Theile getrenntes Relief 
allegoriſche Vorſtellung einerſeits der Cultur⸗Fort⸗ 
ſchritt in der Gegenwart, anderſeits der Groß⸗ 
thaten der Armee in den letzten Kriegen. 
Dieſe Allegorie iſt von Schultz gearbeitet. Die Sta⸗ 
tue des Kaiſers Wilhelm darf ſeinem Willen gemäß 
bei feinen Lebzeiten weder aufgeſtellt noch ſelbſt an⸗ 
. werden. Die Reliefbilder ſind 2,67 Meter 
hoch. 

— Lommertheater. Sonntag, den 21. Mai. „Der 
Veilchenchenfreſſer“, Luſtſpiel in 4 Acte von Guſtav 
v. Moſer. Leidlich ſchönes Wettes begünſtigte die 
Eröffnung unſeres Sommertheaters. Die erſte Vor⸗ 
ſtellung berechtigt zu den beſten Erwartungen. War 
das zur Aufführung gelangte Luſtſpiel „Der Veilchen⸗ 
freſſer“ auch ſchon im verfloſſenen Winter zweimal 
über die Bühne des Stadttheaters gegangen und 
dem größeren Theil des Publikums daher ſchon be⸗ 
kannt, ſo gelang es doch den Darſtellern, daſſelbe 
bis zum Schluß zu feſſeln. Einige kleine Mängel 
abgerechnet, ließ die Aufführung des beliebten Luſt⸗ 


biernach dem Theater, wenn es die Mitglieder deſſel⸗ 


kraft auszuüben, ein günſtiges Prognoſticon ſtellen. 
Den meiſten Beifall und mit Recht errangen Herr 
d Haibs (Victor) und Herr Schröder (v. Feldt). Herr 
d'Haibs nahm die Figur des galanten Dragoner⸗ 
Offiziers, ihrer Individualität nach, ganz anders, 
wie im Winter Herr Groth. Wir wollen nicht ge⸗ 
rade ſagen künſtleriſch beſſer, wohl aber in einzelnen 
Momenten mebr nach dem Sinne des Autors. Auch 
als Regiſſeur bewährte ſich Herr d Haibé. Trotz der 
im Sommertheater beſchränkteren Mittel war das 
Stück beſſer inſcenirt wie im Stadttbeater unter der 
Direction Schäfer. Herr Hecht ſtand als Peter Hrn. 
d' Haibs in drollig⸗würdigſter Weiſe zur Seite. Herr 
Schröder als v. Feldt traf richtig die einheitliche 
Zeichnung dieſer ſehr dankbaren Rolle und hielt ſich 
fern von jeglicher Carricatur. Ebenſo brachte Herr 
Geyer den Oberſten v. Rembach in angemeſſener 
Weiſe zur Darſtellung. Die Damen glänzten ſämmt⸗ 
lich durch Garderobe, verſtanden es aber auch, den 
künſtleriſchen Anforderungen gerecht zu werden, vor⸗ 
züglich Frl. Fürſtenberg, die mit Friſche, Lebendig⸗ 
keit und ungezwungener Hingabe an ihre Rolle die 
Valeska naturwahr, anziehend und charakteriſtiſch j 
darſtellte. Fräul. v. Senat vermochte als Sophie 
von Wildenheim das Auditorium nicht für ſich ein⸗ 
zunehmen. Auch haben wir noch die guten Leiſtungen 
von Frl. Pauly (Frau v. Berndt) und Frl. Müller 
(Minna) zu erwähnen. Auch die übrigen Mitwirken⸗ 
den thaten ihre Schuldigkeit. Es bewährte ſich ſomit der 
gute Ruf, den ſich Herr Direktor Schön im Ver⸗ 
laufe des letzten Winters durch die muſterhafte Lei⸗ 
tung des Bromberger Stadttheaters erworben und 
der ihm nach hier voran ging. 4 4 
— ů ů ů — — — ů —  —  ——__ 


Baltimore, 19. Mai. (Per atlantischen 
Telegraph.) Das Poſtdampfſchiff des Nordd. 
Lloyd „Leipzig“, Capt. R. Hoffmann, welches 
am 3. Mai von Bremen und am 6. Mai von 
Southampton abgegaugen war, iſt heute wohl⸗ 
behalten hier angekommen. 5 
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Southampton, 20. Mai. Das Poſt⸗ g 
dampfſchiff des Nordd. Lloyd „Frankfurt“, Capt. 
F v. Bülow, welches am 29. Apr! von New⸗ 
Orleans und am 5. Mai von Havanna abge⸗ 
gangen war, iſt geſtern 3 Uhr Nachmittags 
wohlbebalten hier angekommen und hat heute 
um 2 Uhr Morgens die Reiſe nach Bremen 
fortgeſetzt. 0 
— . —ͤ-—h!ĩꝛ½!ↄꝛ; Ä * 

Preußiſche Jonds. 


Berliner Cours am 20. Mai. 


Conſolidirte Anleibe 4½¼0% 104,50 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. 99, 75 99,75 G. 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼½% . . 94,25 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½%ʒ . 85,75 G. 
do. do. 4% — 95,75 G. 
do. do. 4¼½%ũ . . 102,20 8 | 
Pommerſche do. 3% 84,0 
do. do. 4% .. 95,60 bz. a 
do. do. 4% 102,90 8 
Poſenſche neue do. 40% 94,80 G. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½%, „6 84,60 & 
do. do. S 95,75 
do. do. „ 101,40 bz. 
do. do. II. Serie 5% 106,25 bz. 
do. dee . 101,00 bz. 
do. Neulandſch. 4%. 98,00 II. 94,20 
do. Do. 4½% ae, 101,50 II. 101,10 
Pommerſche Rentenbriefe 4% 97,40 bz. 
Poſenſche do. 40% 906, 80 bz. 
Preußiſche do. 40% 96,80 bz. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 22. Mai. 1876. 


20./5. 76. 
Fonds: festest. 
Russ. Banknoten . 269 269—20 
Warschau 8 Tage. . 268 — 1002688 
Poln. Pfandbr. 5% . 7710| 77-50 
Poln, Liquidationsbriefe. . 168-800 68—70 
Westpreuss. do 4%. 95—70| 95—70 
Westpreus. do. 4½% . 101—40|101—40 
Posener do. neue 4% 94-90 94— 30 


Oestr. Banknoten. . „. 169—70/169— 60 
Disconto Command. Anth. . 111—25/110—10 
Weizen, gelber ; 


Mal Ben cent aeg 203 - 501216 

Sept,-Octbr. rer. 208 219— 50 
Roggen: 

S 222160 162 

Mall n:3 ‘ 159 161—59 

Mai-Juni se . 15850161 

Sept-Oktober * 160 —50ʃ162—50 

Rüböl. 

Mal... 2 65 65—30 

Septr-Ok ib 64 —30 65 
Spirtus: 

loco 5 RL, 49—80 50-40 

Mai- Juni 2 „ 49—40 49—50 

August-Septr. | 51—30 
Reichs-Bank- Diskont. 31, 
Lombardzinsfuss — | 77 % 


Wieirorsiogtige Beobachtungen. 
tation Thorn. 


21. Mai. i 
EzUhr M. 335,56 6,2 035 5 
2 Uhr Nm 334,84 10,1 = 55 
10 N 335,09 25,8 

22. ai. 

6 Uhr M. 335,36 5,5 NW ht. 


8 den 21. Mai 8 Fg 5 5 


erſtand den 22. Maj 7 


SIujerate. 


Woll ſäcke, Wollband, 
beſten Vortland-Cement, 
Chamotifteine, Chamoft- 
thon, glaſirte Thonröhren 
von 0,10 bis 0,80 Meter Durch meſſer 

verkauft billigſt 


Carl Mallon. 
Engl. Porter, 


Braunsberger Berg⸗ 
ſchlößchen, f. dopp. Grä⸗ 
ger, Culmbacher, Erlan⸗ 
ger, ächtes Malz⸗ und 
hieſiges Bairiſch⸗Bier 
offerire in feiner flaſchenreifer 
Waare zu den billigſten Preiſen. 

Gustav Schnögass. 


Im Stadt-Cheater, 


Dienſtag, den 23. Mai. 


Cetzle große Vorſtellung des Pöyfißers 
W Döring, mit feinen 


beweglichen Lichtbildern WE 


ö Auszug aus dem Programm: 
Die Umſegelung der Erde durch die öſter. Fregatte Novara 
in 30 Tabl. mit Vortrag. 
Der Traum der Jun frau in 10 Tabl. Muſit auf dem Harmonium. 
Die Wolfsſchlucht aus dem Freiſchütz 
engliſches Fabrikat, zu mit Erscheinungen und wilder Jagd. 
Damen - Kegenröcen und Landſchaftliche und architektoniſche Tableaux. 
Paletots Die Wunder der Schöpfung, Mikros cope aus dem Pflanzen- u. Thierreich. 
Carl Mallon Cbromatropen — Statuen — Humoresken. 
5 Kaſſen⸗Eröffaung 7 Ahr, Anfang präciſe 8 Uhr. 
Vumpernickel 


Alles Nähere die Tageszettel. 
echt und friſch. Carl Spiller. 


Jagd- Gewehre 


prämtirt Bromberg 1868. 
Königsberg 1869. Trier 1875. 


Jos. Offermann 


2 L 

in Köln a. Rh. 
Gewehrfabrikant und Büchsenmacher, 
empfiehlt bei I4tägiger Probe und je» 
der Garantie fein ſtetes Lager von meh. 
reren Hundert Stück: 
Einläufige Gewehre von Thlr. 3 an, 
Perk. Doppelflinten „ „ 6¾ „ 


Bergſchlößchen⸗Actier- | 
Bier, 


Braunsberg, offerire ich in Origi⸗ 
nal⸗Gebinden unter Zuſchlag der 
Fracht zum Preiſe obiger Braue- 
rei, alſo billiger wie die allein 
ſein ſollende Niederlage und billi⸗ 
ger wie das ſogenannte Hauptdepot. 
Gustav Schnögass. 


Die neueſten Stoffe 


zin modernſten Farben, deutſches und 


empfi⸗ hlt 


Zu gütigem Beſuch ladet ergebenſt ein. 


eee ee eee 
Hundert Dutzend 


Reſtaurations- und Gartenſtühle von Rothbuchen und Nußbaumholz, feſt 
und dauerhaft gearbeitet, habe ich hergebracht; das Dtzd. Rothbuchennüble 
a 21 Mrk., einzeln pr. Stück 19 Sgr., und Nußbaumſtühle A Dtzd. 27 Mrk., 
einzeln pro Stück 2 Mik. 50 Pf. Mein Lager befindet ſich auf der 
Neuſtadt im Gafthaufe zur Blauen Schürze. Die geehrten Herr⸗ 
ſchaften bitte um baldige Abnahme. J. Kobylski. 


Geſchäfts-Veränderung. 
Einem bochgeehrten Publikum der Stadt und Umgegend zeige hiermit 
ergebenſt an, daß ich das in der Brückenſtraße ſeit vielen Jahren beſtehende 
Colonial⸗Waaren⸗ und Deſtillations-Geſchäft aufgegeben und am hieſigen Platze, 
Neuſt. Markt Nr. 257, ein 


Datteln, Feigen, Prünellen, Trauben⸗ 
rofinen, Schaalmandeln, Sultaninen, 
Apfelſinen, Citroen bei 
L. Dammann & Hordes. 
von Her Ro⸗ 
chbutter ei 
ert: Lark Spiller 
Ger. Rheinſalm und Oſtſee⸗ 
lachs, Bücklinge, ſowie friſche 
Kartoffeln, 


a 35 Pf. pr. Pfd. empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


echt Damaſt⸗ und 


Woll fäcke Fre 1 Verlags⸗geſchäft 
empfehlen Gebr. Jacobsohn. 6ſchüſſige Revolver 7 IN) li di 7 
m ene. unn ns. In- und anstandiſcher Niere 
Kaninchen Zagpgeräthe billit. rie Seen en-gros & en- détail 


unentgeltlich und franco. eröffnet habe. 


2 — u Ein Lehrling für die Conditorei 
Ein Krankenwagen billig zu verkau⸗wird geſucht. Näheres zu erfragen bei 
fen in der Garniſon⸗Bäckerei. Herrn B. Westphal, Thorn. 


Andoltadt in Thüringen 


Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Haute, empfiehlt 
bei Zusicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelezenttichſt 


T. Radtke, Beſitzer. 
Seine ſeit 39 Jahren als beſte anerkannte 


Seidene Müllergaze 


(Beuteltuch) 


empfiehlt 


Wilhelm Landwehr 
in Berlin C. Brüderſtraße Nr. 4. 


Aelteſter Fabrikant dieſes Artikels in Deutſchland. 
r „ mi t 1 1 


p 
Goldene Medaille Moskau 1872. 


Silberne Medaillen: Berlin 1844, Paris 1855. Cöln und Stettin 1865, 
Paris 1867, Leipzig und Wittenberg 1869, Honorable Monfion, 
Newyork 1853. 


Die Cigarrenſabrik 
Julius Brabant in Premen 


liefert jetzt ibre feinen Cigarren zu folgenden niedrigen Preiſen: 


find billig zu verkaufen Tuchmacher⸗ 
ſtraße Nr. 175, 1 Tr. 


ſagend, bitte ich, daſſelbe auch auf mein neues Unternehmen übertragen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


Gustav Schnögass. 


Bronce-Gießerei, 
Bau- Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis, Ornamente 


von 


Ed. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronee⸗-Gießerei liefert Kunſt und kunſtge⸗ 
werbliche Gegenſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta- 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren- und 
Kamingarnituren in künſtleriſcher Ausführung. 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt 
Lauben und Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, 
Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer 
und alle Schloſſerarbeiten. 


Franz Chriſtoph s 


Jußboden Hlanz Lack. 


g Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort nach dem 

Punch Mk. 48 Maravilla Mk. 60 Anftrih hart und ffeſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren Glanz, a 

Principe 5 65 Esquisitos 5 70 dingt eleganter und dauerhafter wie jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten 

Apiciana 80 La Real > 100 hen 8 der gelbbraune Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und der reine 
57 anzlack. 


La Flor 78 Mk. pro Mille. 
Wenn Cigarren nicht nach Wunſch ausfallen, können dieſelben binnen 
3 Wochen zurückgeſchickt werden 8 
Proben nicht unter 50 Stück. 


Franz Christoph in Berlin, 
—. Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fußboden⸗Glanz-Lacks 
f Für mein „Eifentwanzen-Befaät, AR 
uche einen mit dieſer Branche volle & 
ftändig vertrauten jungen en Hötel Raczkowski, 
flotten Ver käufer und der poln. Sprache vormals: 
mächtig, aber nur einen ſolchen, per Stellbaum. 
1. Juli zu engagiren. Bromberg. 

Kornmarkt Nr. 4. 


Herrmann Reiss, 
Graudenz. 
. empfiehlt ſich den geebrten Reiſen⸗ 
den bei prompter Bedienung und 
ſoliden Preiſen. 


Magen-Katarrh 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 

beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 

jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 

großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 

quält wird und befreit fein mochte, der überwinde jegliches 
Mißtrauen und wende ſich an 


J. J. F. Popp 


in Heide (Holſtein). 


Ein großer ſchwarzer Atlas⸗ 
Sonnenſchirm mit weißem Futter, 
an dem Stiel ein grauer Achat 
knopf iſt irgendwo ſtehen geblie, 
ben. Finder wird gebeten, den- 
ſelben gegen Belohnung in der 
Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Schuhmacher 


auf Kinderarbeit finden bei hohem Lohn 
dauernde Beſchäftigung. 


Kalk in Tonnen offerirt 


Num Carl Spiller 


Kleider werden im Ganzen gefärbt, 
Seidenzeuge, Blonden und Tücher aller 
Art gewaſchen und gefärbt; — auch iſt 
ein mbl. Zimmer mit auch obne Be⸗ 
köſtigung zu verm. Breiteftr. £ 44 


auvhaogdunnngug 239 gaining 
Bunmjfplaaaustryg plıncap 


1 Herr, als Mitbewohner 1.2 Zimmer 
mit Beköſtigung wird geſucht Gerſtenſtr. 
78, 2 Treppen. 


damit rerbundene Nebenkrankheiten. 
Wunsch. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Für das mir ſeither in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen beſten Dank 
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Genfer Uhren 


jeder Art und Conſtruction, von den 
billigſten bis zu den theuerſten in Sil⸗ 
ber von 4 bis 80 Thlr., in Gold 
von 12 bis 400 Tblr. 


Mit ſtarken Werken 


und Gehäuſen und unter mehrjähriger 
Garantie empfehlen ſich als ſehr preis 
wert: 

Silberne Chlinder⸗Uhren 
mit 4 bis 8 Steinen, 7, 8, 9 Thr. 
do. mit Goldrand 8, 9, 10 Thlr., 


Silberne Anker⸗Uhren 


mit 15 Steinen und Goldrand 11, 12, 
14 Thlr. 


Goldene Damen⸗Cylinder⸗ 
Ubren mit 4—8 Steinen 15, 16, 18 
Tölr., do mit ſchöner Emailleverzierung 
18, 20, 22 Thlr., do. mit Diamanten 
beſetzt 24, 26, 30 Thlr., mit Remon- 
toir (Aufziehen und Stellen ohne 
Schlüſſel) 28, 30, 35 Thlr. 
Goldene Herren⸗Anker⸗Uhren 
mit 15 Steinen 20, 22, 25 Thlr., dio 
ſelben mit Savonnette (Kapſel über dem 
Glaſe) und Remontoir 45, 50, 60 
Thaler. f ft 
Preiſe feſt und an je⸗ 
dem Stück Reparaturen in = 
ſter Ausführung und zum billigften 
Preiſe. ER Briefliche Aufträge ebenſo 
prompt wie bei perſönlicher Anmefen- 
heit. Umtauſch garantirt. Illuſtrirte 
Preiscourants ſende franco. 


I. Peston, Hoflieferant, 
Berlin, 71 Friedrichſtraße 71, 
Ecke der Taubenſtraße. 

Ein Lehrling für ein Materialgeſchäft 
wird nach außerhalb von tofort geſucht; 
zu erfragen Fiſcherei-Vorſtadt Nr. 128 

bei Pieske. 


Pics. 18, 2 Tr., von ſofort 1 


möblirtes Zimmer zu vermietben. 


möbl. Wohnungen, beide nach vorne, 
jede aus 2 Zimmern, Dienergelaß und 


eine Parterre, die andere Belle-Etage, 


von ſogleich zu vermiethen. 


1 Ernst Hugo Gall. 
2 mbl. Zim. z. vrm. Copernieusſtr. 206. 


Eine kl. Familienwohnung ſehr billig 
zu verm. Bäckerſtraße 223 bei Weiß. 


— 85 beſtehend, Altſtadt Nr. 27 


Chealer⸗Anzeige. 


Sommer⸗Theatet im Volksgarten des 
Herrn Holder-Egger 
Dienſtag, den 23. Mai. „Ein glüd. 
licher Familienvater oder: Ein Kö⸗ 
nigreich für ein Kind. Luſtſpiel 

in 3 Akten von G. Görner. 

Mittwoch, den 24. Mai. „Kanonen⸗ 
futter.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Julius Roſen. 


Standes-Amt Thorn. 
= EA irn bis incl. 20. Mai 


1 Veit e 
Anna Bertha, T. des Schneidergeſ. 
Jakob Damer. 2. Carl En . 
des Kfm. Bernhard Rogalinski. 3. Louſſe 
Clara Ida, T. des Schiffseigenth. Ferd. 
Schröder. 4. Carl Friedrich, S. der unv. 
Mathilde Dreier. 5. Marie, T. des penſ. 
Ger.⸗Exek. Carl Schulz. 6. Louiſe Joh., 
T. des Zimmergeſ. Carl Scharlach. 7. Jo⸗ 
hann, S. des Axb. Joh. Wisniewski. 
8. Clara Marie, T des Sattlermeiſters 
Emil Puppel. 9. Margarethe Agnes Ma⸗ 
rie, T. des Ober⸗Steuer⸗Controleurs Carl 
Helmecke. 10. Joh. Ludwig, S. des Tiſch⸗ 
lergeſ. Joh. Gulinsti. 11. Domin, ©. 
Ber und. 3 Nalastonata. Her Mar⸗ 
a, T. der unv. Emma ernhard. 
13. Theodor, S. des Arb. Mich. one 


Lewandowska, geb. Demska, 76 J. alt. 
J. 8 M. 
„5. Franz 
Otto 


3. 5 
Bilbelmine Roloff, beide zu Dom. Seebof. 


aun 5 macher Richard Adolph Linde⸗ 

lotte B 
ora am Ku 

Wh zu Thorn. 
d. ehelich find verbunden: 

; 13 Arb. Peter Ralko u. Wittwe Chri- 

Th Juſtine Grothe, geb. Bornowgka, zu 

orn (Neue Jacobsvorſtadt). 2. Kaufm. 

Allan) * A er Thorn 
u. Thereſe Martha Delven 

zu Thorn (Neuſtadt). 3 


— — 0 —  —, 


